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Dienſtag, 
am 3. 2 
1838. 
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— 


der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 


welch ' das Blatt fuͤr den Prei 

von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 


erſcheinen. 


boot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


(Sich lu 6.) 


Helena wollte die Schweſter in ihrem Hauſe behalten; 
doch dieſer behagte das laute Treiben des Stadtlebens nicht, 


das zu ſchroff Ihrem trauernden Herzen gegenüberſtand; fie 


ſehnte ſich nach der Ruhe des Landes. Bald bot ſich eine gute 
Gelegenheit zur Befriedigung ihres Wunſches: eine elnſam 
ſtehende ältliche Dame, die ein kleines Landgut beſaß, ſuchte 
eine Geſellſchafterin, und Henriette zog als ſolche zu ihr. — 


Frau von Kaſiner — fo hieß die alte Dame — ge⸗ 


wann ihre Geſellſchaſterin, mit ihrem ſiillen, ſinnigen We⸗ 
ſen, zu welchem der Ausdruck des tiefen Kummers nur noch 
mehr hinzog, ſehr lieb. Beide wurden unzertrennliche 
Freundinnen, und die würdige Frau bot Alles auf, Henrlet⸗ 
ten ihre Leiden, ihr Unglück, vergeſſen zu machen. Doch ne⸗ 
den dem Schmerze über den Unſtern ihres Lebens, peinigte 
auch noch die Liebe zu dem Maler, welche nicht in dieſem 
treuen Herzen erloſchen konnte, Henrietten ſehr, eben ſo, wie 
die Ungewißheit, ob er fie wirklich aus Falſchheit verlaſſen 
habe, oder ob ihn Umſtände, vielleicht gar Unglücksfälle, zur 
rückgebalten hätten, ihr von ſich Nachricht zu geben. Es 
that ihr wohl, ſich Ihren Geliebten als unſchuldig zu denken 
und die ganze Schuld ihres traurigen] Daſeins auf das 
Schlckſal zu werfen. N 

Frau von Kaftner kränkelte fortwährend, und Henriette 
genoß kein volles Jahr des Zuſammenſeius mit ihrer wür 
digen Freundin; dieſe ſtarb ſebr bald. In ihrem Teſtamente 
machte fie Heurietten zur Erbin des kleinen Laudgutes. 


„* 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Diefe lebte nun einſam eine Zeit lang fort; doch plötz⸗ 
lich wurde ſie wieder durch einen trüben Vorfall aus ihrer 
Ruhe herausgerüttelt. Eines Tages kam ein einfacher 
Reiſewagen vor ihr Haus gefahren, und Helena flieg aus 
demſelben. 
Beſitze ihres Gatten, den ſie nach näherem Kennenlernen 
über Alles ſchätzte und liebte, glückliche Helena; es war ein 
blaſſes, ſchwankendes Weib, die Augen thräuenſchwer, das 
Herz gebrochen. 
ſchüttert, fie fiel der Schweſter in die Arme und weinte an 
der Bruſt der Weinenden, ohne noch die Urſache ihres ſchreck⸗ 
lichen Zuſtandes zu wiſſen. Als ſie ſich Beide etwas bel 
higt hatten, erfuhr Henriette Folgendes: 

Der Prinz Victor war von ſeiner Verbannung, nach 
Jahresfriſt, zurückgekehrt. Jetzt erneuerte er feine Verfol⸗ 
gungen, die ihm bei der Jungfrau mißlungen waren, bei 
der Gattin. Von dieſer wurde er beſtimmt zurückgewleſen; 
da er jedoch trozdem ſeine Zudringlichkeiten gegen ſie nicht 
einſtellte, fo vermied Helena alle Cirkel, in denen ſich Prinz 
Victor zeigte. Dieſer aber, in feinem raſenden Leichtſinne, 
ging fo weit, ſich, als Hauſſrer verkappt, in Helenens Haus 
einzuſchleichen. Er fand fie allein und trieb feine Schänd⸗ 
lichkeit dabin, daß die bedrängte Frau nach Hilfe rufen 


mußte. Weidner kam eben nach Haufe, er hörte den Hilfe 


ruf feiner Frau, er ſtürzte in ihr Zimmer, deſſen von innen 
verſchloſſene Thüre er mit Gewalt aufſprengte, und der Prinz 


eutſtoh, indem er ihn umraunte, der Wuth des beleidigten 


Ehemannes. Von dieſer Zeit an ſuchte Dictor den Kriminalrich⸗ 
ter auf jede Weiſe zu ſtürzen, doch dleſer war zu bieder, zu 


5 ef 


Von dieſer den Intereſſen 
abonnirt bei allen e . 


chentlich, fo wie die Blätter - 


Es war aber nicht die blühende, die in dem 


Henriette war über den Anblick tief er⸗ 


Br; 
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7 
rechtſchaffen, zu pünktlich und gm. fleißig in feinem inte, 
als daß er ihm von dieſer Seite hätte beikommen können. 
Da verbreitete er und ſeine Helfershelfer das Gerücht, Weid⸗ 
ner hätte, aus thörichter Eiferſucht, weil feine Frau dem 
Prinzen ſehr zugethan wäre, über diefen die gröbllchſten 
Drohungen ausgeſtoßen: er werde ihn ſchon zu finden wiſ⸗ 
ſen und er wolle ſich bald von ſeinem gefährlichen Neben⸗ 
buhler befreien! — Der Priuz lache jedoch über dieſe 
Ausbrüche einer thörichten, ohumächtigen Wuth und ver⸗ 
geihe ihm, aus Mitleid mit den Qualen eines eiferſüchtigen, 
gepelnigten Ehemannes. 

Au einem finſtern Abende jedoch, als de 
in einen Mantel gehüllt, von einem Spazirgänge 
nem Schloſſe heimkehrte, wurde er in einer eng 
leeren Gaſſe von einem vermummten Kerl angefallen, der 
ihn mit einem Dolche durchbohren wollte, Der Prinz ent⸗ 
riß noch gewandt dem Banditen das Mordwerkzeug, packte 
dieſen ſelbſt bei der Bruſt und ſchleuderte ihn zu Boden. 


Herbelkommende Leute nahmen ihn auf und brachten ihn 


nach dem Gefangnife, Im Verhöre ſagte der Kerl aus: 


er wäre vom Criminalrichter Weidner gedungen worden, den 
Prinzen aus dem Wege zu räumen. 
mit Bewachung abgeholt und vor Gericht gebracht. Das 


Fürchterliche der Anſchuldigung ergriff ihn ſo ſehr, daß er ers 
blaßte und in fieberhafte Zuckungen verfiel. Sein Verſtummen 


wurde für ein Elngeſtänduiß der Schuld genommen, der 


Arme mit Kelten belegt und nach einem unterirdiſchen K Ker⸗ 
ker geführt, um dort zu bleiben, bis ihm gelegentlich der 
Proceß gemacht werden ſollte. Der Bandit ſelbſt .entfprang 
den Tag darauf, auf unbegreifliche Welſe, aus feinen Gr 
fänguiſſe. 

Helena hatte, da ſie von dem grauſen Schickſale ihres 
Gatten Kunde erhielt, alle Kräfte nöthig, um ſich nur anf 
recht zu erhalten. Doch die Liebe ſtärkte ſie. Sie eilte 


zu dem Richter, ihn um Mitleld, um Gerechtigkeit, da 


Weldner ſicher unſchuldig ſel, anzuflehen. Der Richter zuckte 
nur dle Achſeln, meinte, die Sache läge zu offen am Tage, 
und da ſie mit ihren Bitten nicht nachließ, erklärte er, ſeine 
wichtigen Geſchäfte ließen es nicht zu, ſich die Zelt, durch 


das Wehklagen der Frau eines Verbrechers fehlen zu laſſen. 


Helena ſtürzte, kaum ihrer Sinne mächtig, von dem harten 
Manne fort, nach dem Pallaſte des alten Fürſten, von dem 
ſie Gerechtigkeit zu erhalten hoffte. Zu ihrem Unglücke 
war der Fürſt, in Folge feines hohen Altets, von fo beden⸗ 
tender Entkräftung befallen, daß er Niemanden mehr bei 
ſich vorließ. Was blieb der Unglücklichen nun noch übrig? 


— Angſt und Liebe. gaben ihr einen verzweifelten Entſchluß 


eln; der Prinz hatte fie ja einſt geliebt, liebte fie vielleicht 
19 5 er kann ihren Bitten nicht widerſtreben, Sie eilte 
zu lhm. Er empfing ſie kalt uud gemeſſen. Sie fliegt 
ihm zu Füßen, und mit der ganzen Gewalt, die der gekränk⸗ 
ten Tugend, der verfolgten Liebe zu Gebote ſteht, flehte fie 
um Gerechtigkeit für ihren Gatten. Gerechtigkeit kann ihn 
nur verdammen, — ſprach der Prinz, — aber ich will 
Gnade für Recht ergehen laffen, wenn Sie Stich auch end» 
lich bereit finden laſſen, meine glühenden Wünſche, die mich 


Weidner wurde ſofort 


Ar 


ö Gries zn Gefriehigen, Bei dieſen Worten ſprang Helena 


auf: Ich ſchäme mich — ſprach ſie, mit dem Muthe, 
deu die letzte Kraft der Verzweiflung einflößt, — Sie um Et⸗ 
was gebeten zu haben; um dieſen Prets will, ſoll mein 
Mann nie frei werden! Vor Gott ſteht er rein und ge⸗ 
recht, Gott wird ſeine Sache führen! — Und mit einem Blicke, 
in welchem die bimmliſche Größe der Tugend, die durch 
keine thranniſche Uebermacht zertreten werden kaun, ſtrahlte, 
mit einem Blicke, der dem Prinzen, wie ein Welterſtrahl 
des jüngſten Gerichtes, in's Herz drang, und dieſes, wäre 
ı verworfen geweſen, gewiß zur Reue erweckt 
it einem Blicke, vor welchem Victor, wie ein armer 
rbebte und ſeine frechen Augen niederſchlagen 
mußte, veriieß ſie das Zimmer. 
Roch verſuchte fie es, zu ihrem Gatten zugelaſſen zu 
werden; doch auch dies wurde ihr abgeſchlagen. Sie fah 
Alles verloren, und nur das Vertrauen zu Gottes Gerechtig⸗ 
Feit erhielt fie. Der Menſchen Tröſtungen, in denen ſich 
bald Neugier, bald eine ſchlecht verſtellte Schadenfreude aus⸗ 


ſprach, machten ihr ihre Lage noch peinigender; ſie faßte 
‚darum einen raſchen Eußſchluſt, verließ die 


Stadt und fubr 
zu ihrer Schweſter, um bei dieſer in unbekannter Einfaurs 
keit zu leben, bis der Himmel ihr PR würde zum Befe 
fern gewendet haben. 4 
4 Das fremde Unglück, in welche 70 Tröſterin be⸗ 
rufen war, verdrängte in Henriektens Seele den Gedanken 
an das eigene. Sie bot Alles auf, um heiter zu erſchei⸗ 
nen, die niedergedrückte Schweſter aufzurichten, zu erheitern. 
Es wollte ihr wenig gelingen. Helena war am liebſten 
allein und brachte den größten Theil des Tages in einem 
Budenwalde zu, der an der Grenze des Landgutes lag und 
mit feiner ernſten Stille, mit feinen ungeebneten, ſchat⸗ 
tigen Gängen und dem heiligen Geflüſter der alten, ehrwil⸗ 
digen Bäume, ihrer Gemüthsſtimwung am meiſten zuſagte. 
Au eine Buche gelehnt ſaß fie hier eines Tages und 
verlor ſich in die finſtern Bilder ihrer Gegenwart, über die 
ſich allmählig die freundliche Morgenröthe ſüßer Hoffnung 
träume leuchtend erbob; da vernahm fie das wilde Seran- 
ſchnauben eines Roſſes; ſie blickte auf, ein Mann in Jagd⸗ 
kleidung zeigte ſich, über eine ſtelle Höhe heranfprengeud, ib» 
ren Blicken, aber er war nicht mehr Meiſter feines Pfer⸗ 
des, er hatte die Zügel aus den Händen verloren, der elne 
Fuß war bereits aus dem Steigbügel, ſeln Haar, von dem 
der Hüt heruntergefallen war, flatterte wild in der Luft, 
und unagufhaltſam riß ihn das wilde Roß mit ſich fort, 
Heleng ſchrie auf, und in dem Momente war das Pferd 
an den Rand des Abhauges gekommen, der Reiter flürzte 
kopfüber, und das Roß, mit dem er durch den einen Steig⸗ 


bügel noch im Falle zuſammenhlug, ihm nach in den Ab 


grund. Helena konnte nicht zu Hllfe eilen, denn es war eine 
ſteile, felſige Tlefe, in welcher der unglückliche Reiter lag. 
Schnell lief fie in's Dorf und holte Leute zur Hilfe berbei. 
Diele zogen den ſchwerberwundeten Mann, deſſen Geſichts⸗ 
zige nicht zu erkennen waren, deun das aus mehren Kopf⸗ 
wunden bervorgnellende Blut bedeckle fein ganzes Antliß, 


uach vielen Bewübungen, mit Sirſcken aus sem Aberunde 
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bervor und krugen ihu, indem Helena voranging, nech deren | gen, als: vergib mir! — Henrkette zerfloß Im Thränen, 
Wohnung. f fie neigte ſich auf feine Lippen und küßte dieſe, von 

Henriette kam dort auch bald herbei, die Schweſtern | welchen fie fo oft, aus dem vergifteten Wonnekelche des Hoch⸗ 
wuſchen den Unglücklichen ſelbſt vom Blute rein; doch als genuſſes, die berauſchendſten Kuſſe geſogen hatte, im zermal⸗ 
die Züge erkennbar hervortraten, da ergriff bleicher Schrecken menden Schmerze, und ſprach; o daß Dir Gott fo vergeben 
beide zugleich und ſie ſanken faſt zuſammen, indem wollte, wie ich Dir vergebe! — Ich konnte noch eines 
Helena ausrief: Prinz Victor! und Henriette: Sieg⸗ feeligen Augeublickes geuleßen — ſprach Victor, mit faſt 
fried Prinz! : ſchon erſterbender Stimme — aber auch um diefen habe 

Der Verwundete, welcher keln Zeichen des Lebens von ich mich durch ein Verbrechen gebracht; meine Kräfte ſchwin⸗ 
ſich gab, wäre lange ohne Hilfe geblieben, da Helena und den, ich habe keine Zeit zu verlieren, will ich noch eine 
Henriette ſelbſt des Beiſtandes bedurftig waren, wäre nicht das [ Uuſchuld, die ich geſtürzt, retten; laßt mir den Schulzen 
Gefolge des Prinzen, von welchem ſich dieſer auf der Jagd-] des Dorfes holen. 5 


entfernt hatte, und zu welchem die Nachricht von deſſen Un⸗ Der Schulz kam, und in Gegenwart der beiden Schwer 
falle raſch gedrungen war, bald herbeigekommen. ſtern und feines Gefelges, bekannte der Prinz und ließ fein 


Ein Wundarzt wurde geholt, und als das Blut Bekenntniß von dem Schulzen zu Protokoll bringen: daß Weid⸗ 
geſtillt und die Wunden verbunden waren, erwachte Victor. ner rein und ſchuldlos fei, daß der Bandit von dem Prin- 
Sein erſter Blick fiel auf die Schweſtern, die noch immer, zen ſelbſß fei angeſtellt worden, ihn anzugreifen, ſich daun feſtneh⸗ 
ſich an der Pfoſte feſthaltend, vor feinem Bette ſtauden. men zu laſſen und gegen Weidner auszuſagen. Dafür habe 
Henklettel — rief er, und dle Furien des Wahnſinns erfaß⸗ er eine bedeutende Belohnung erhalten und der Prlnz ſel ſelbſt 
ten ſein verletztes Gehirn. Er wähnte, daß die Betrogene ge⸗ der Vermittler für deſſen Flucht aus dem Gefängniſſe geworden. 
kommen ſei, ihn vor Gericht zu fordern, er wollte aus dem Helena ſchwamm nun in Freudenthränen; aber der 
Bette heraus und ihr zu Füßen ſtürzen, um Gnade von Schmerz, den noch immer Geltebten, auf fo ſchmerzhafte 
ihr zu erflehen. Zwei Männer waren kaum ſtark genug, Weiſe, fo gewaltig durch feine Schuld gerriffen, ſterben zu ſehen, 
ihn zurückzuhalten. Nach einer Stunde legte ſich ſein ließ Henriettens Thränen erſtarren. Sie beugte ſich ſprach⸗ 
Wahnſinn, nachdem ihm der Wundarzt zur Ader gelaſſen los über ihn hin, und er verſchied bald in ihren treuen Armen. 
batte, und eine tiefe Zerkuirſchung trat an die Stelle der Er hatte das Verbannungsjahr, in welchem er ſich 
Raſerei. Er fühlte, daß er nicht mehr lange leben würde beſſern ſollte, dazu benutzt, unter angenommenem Namen, 
und bat, man möchte ihm einen Prediger bringen. Doch ein neues Verbrechen zu vollführen, da er gehört, He⸗ 
nein — rief er bald darauf — Ihr wlll ich beichten, Ihr, lena habe noch eine Schweſter, die nicht minder verſchwen⸗ 
der Helligen, nur Sie hat mir zu vergeben; doch auch die | deriſch von der Natur ausgeſtattet worden ſei. 8 
Andere, o Gott, an beiden Schweſtern habe ich ſchwer ge⸗ Die glückliche Selena kehrte bald in die Arme ihres Gatten 
frevelt, dech bei Helena kann ich es noch gut machen! — zurück; die unglückliche Henriette lebte trauernd auf dem Lande 
Er winkte hierauf, mit flehendem Blicke, Heurietten, näher fort, und war, ſelbſt verfaffen und troſtlos, die Pflegerin der Kran⸗ 
zu kreten; er erfaßte ihre Hand, preßte ſie an ſeine in Fie⸗ | ken ihres Dorfes und der benachbarten Dörfer, die Lehrerin der 
ber hitze glühenden Lippen und konnte nichts mehr hervorbrine | Kinder und die Troſterin der Unglücklichen. Jullus Eineerns, 
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Meise um die Melt. 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 27. Juni 1838.) „Zn Gott, o Seele, ſchwing' dich auf!“ Hierauf las der Di: 

Als ich am verwichenen Sonntage die hieſtge, von dem rektor der Akademie, Rungenßagen, eine Lebensbeſchreibung der 
Gartenbau⸗Vereine veranſtaltete Blumen: Ausſtellung beſuchte, [Verſtorbenen vor und begleitete dieſe mit einer gerechten Wür⸗ 
hatte ich beſondere Veranlaſſung, an die Redaction des Dampf; digung der Verdienſte, die die Verſtorbene ſich ſowohl um die 
bootes zu denken, denn an dieſem Tage vor einem Jahre war deutſche Geſangeskunſt uͤberhaupt, als um das Inſtitut in's, 
es, als ich mit Ihnen den Vertrag abſchloß, Ahnen für Ihr beſondere erworben hatte. Den zweiten Theil bildete das von 
Blatt von hieſiger Reſidenz aus, fo oft es thunlich ſei, interef- | (immtlichen Mitgliedern ausgeführte Nıquiem von Mozart. 
ſante Neuigkeiten zu überſenden. Ich verſprach es, habe Wort Im Saale ſelbſt war eine, von einem friſchen Lorbeerkranze 
gebalten und, um mich bei den ſchoͤnen Danzigerinnen beliebt umgebene Vaſe ausgeſtellt, welche die Akademie der Verſtorbenen 
zu machen, ſprach ich zungchſt von jener Blumen Ausſtellung. am Tage ihres 25jaͤhrigen Jubiläums geſchenkt hatte, und wor: 
Was die diesjährige betrifft, ſo kann ich mit kurzen Worten | auf deren Hauptrollen verzeichnet ſtehen. — — Vor einigen 
hinzufügen. daß ſie der vorjährigen an Pracht und Schönheit | Tagen rannte und fuhr Alles vor das Thor hinaus, denn 
vollkommen gleich kam und die ſehr zahlreichen Beſucher in ho⸗ den 24. fruͤb um 9 Uhr haben die Pferderennen begonnen; in 
dem Grade befriedigte. — — Die Mitglieder der Sing⸗Aka. meinem nächſten Berichte werde ich Ihnen einige nahere Details 
demie haben der verewigten Anna Milder, die ein vieljähriges | darüber mittheilen. Da ſich ſämmtliche Mitglieder unſeres Er⸗ 
Mitglied derſelben war, der guten Sitte gemäß, eine Gedaͤcht⸗ lauchten Koͤnigshauſes auf Reiſen befinden, fo fehlte es denſelben 
nißfeier gehalten. Dieſelbe begann mit einem Choral von Faſch: 1 dieſes Jahr einigermaßen an dem gewohnten Glanze. — — Der 


* 
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Wollmarkt hat begonnen und eine große Lebendigkeit des Ver⸗ 
kehrs hervorgerufen. Man iſt mit den erſten Reſultaten, die 
derſelbe in der kaufmaͤnniſchen Welt herbeigefuͤhrt hat, ſehr 
zufrieden. Theater und andere Öffentliche Vergnuͤgungsoͤrter 
erhalten auch ihren Antheil. Louis Drucker, der Vielbekannte, 
der Pyrotechniker Böhm in Treptow und Heinzelmann im Thier⸗ 
garten, überbieten ſich in Anzeigen, die ſelten einen reellen 
Witz, aber oft ſehr viel Geſchraubtes haben. So ladet 
Heinzelmann ganz Berlin ein, um zu ſehen, daß in dem Saale 
feines Etabliffements eine Graſemuͤcke ihr Neſt in dem Kron⸗ 
leuchter erbaut hat. — — Im Diorama-Gebaͤude der Herren 
Gebruͤder Gropius find zwei neue Bilder aufgeſtellt, welche die 
allgemeine Aufmerkſamkeit, die ſie erregen, vollkommen verdie⸗ 
nen. Das erſte und vorzuͤglichſte ſtellt das Innere der Kirche 
Sancta Maria im Capitolio zu Coͤln vor, und macht die Herr 
lichſte Wirkung. Die verſchiedenartige Beleuchtung, worin ſich 
das Bild zeigt, erhoͤht den Effekt um ein Bedeutendes. Man 
ſieht die Kirche zuerſt in der Abenddaͤmmerung; es wird nach 
und nach dunkel; das Gelaͤute der Glocken ruft die Andaͤchti⸗ 
gen zur Nachtmeſſe. Die Lichter auf dem Altar und der um⸗ 
ſtehenden Candelaber entzuͤnden ſich und erhellen die vorher in 
Dunkelheit gehuͤllte Altarniſche. Die früher leeren Kirchenſtuͤhle 
fuͤllen ſich mit Betenden, der Meſſe leſende Geiſtliche ſteht am 
Hochaltar, und die Orgel ertönt. Nach und nach tritt die frü⸗ 
here Dunkelheit wieder ein, die Lichter verlöfchen und der Prie⸗ 
ſter und ſeine andaͤchtigen Zuhoͤrer verſchwinden. Der Tag 
bricht an und die Morgenſonne wirft lange Schatten durch die 
Kirchenfenſter. Die Kirche if leer, und nur der Kirchenwaͤrter 
ruht, auf einem Stuble ſchlafend, von ſeiner Arbeit aus. — 
Das zweite Bild bringt eine huͤbſche Anſicht von Algier, aus 
den Hallen eines offenen Hofes der Kaſſabe geſehen. 
Heinrich Smidt. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 29. Juni 1838.) 


Die feſtlichen Tage find nun voruͤber, und Alles kehrt wie⸗ 
der in feine alte Ordnung zurück. Darum erlauben Sie, Herr 
Redakteur, daß ich Ihnen berichte, was ſich ſeit meinem letzten 
Schreiben hier zugetragen hat. Am 21. Juni, Abends halb 11 
Uhr, trafen Se. Königl. Hoheit der Kronprinz hier, unter dem 
Jubel der noch fo fpdt verſammelten Menſchenmenge, ein und 
ſtiegen im Königl. Schloſſe ab. Am 22., Morgens halb 9 Uhr, 
gerühten Hoͤchſtdieſelben die feierliche Handlung der Grundſtein⸗ 
legung der Altſtädtiſchen Kirche zu vollziehen. Zu dieſer ſelte⸗ 
nen Feier hatte Hr. Cantor Sobolewski einen Chorgeſang eom⸗ 
ponirt, welcher von 250 Muſikern, Saͤngern und Sängerinnen, 
letztere 60 an der Zahl, alle weiß gekleidet und das Haar 
mit einem Kornblumenkranze geſchmuͤckt, ausgeführt wurde, 
und die einen freundlichen und ſchoͤnen Anblick gewaͤhrten. Nach 
Beendigung dieſer Feierlichkeit, bei der Tauſende von Menſchen 
verſammelt waren, begaben ſich Se, K. Hoheit zum Pferderen⸗ 
nen. Auch hier hatte ſich bereits eine unzählige Volksmenge, 
troz des vorhergegangenen ſtarken Regens, verſammelt und wogte 
bunt durch einander. Se. K. Hoheit geruhten Hoͤchſteigenhaͤn⸗ 
dig die Preiſe zu vertheilen. Ebenſo hielten es Höchſtdieſelben 
am folgenden Tage, nachdem die ſaͤmmtlichen Truppen und 
unſere Landwehr große Parade gehabt hatten. Abends war von 
Sr. Excellenz, dem commandirenden General, ein brillantes 
Feſt und Ball veranſtaltet, welchen Sr. K. Hoheit mit Höchſt⸗ 
ihrer Gegenwart En beebren geruhten. Am 24, früh halb 6 
Ubr, reiſten Hoͤchſtdieſelben wieder von hier ab, begleitet von 
den Seegenswuͤnſchen des treuen Preußenvolkes. — — Unſere 
reformirte Kirche hat den Hofprediger und Conſiſtorialrath Dr. 
Woide, einen allgemein geachteten Mann, am 13. d. durch den 
Tod verloren. — — Ulnſer diesjähriger Jabrmarkt, welcher 
am 18. d. begonnen hat, bietet weiter nichts Bemerkenswerthes 
dar, als die große Maſſe Leinwand, welche zu niedern Preiſen 


gung der Mutter. 


verkauft wurde. Bei ſolcher Gelegenheit fallen auch immer di⸗ 
verſe Spaͤschen vor So hatte, wie man ſich allgemein erzäblt, 
unter Andern die Tochter einer Leinwandshaͤndlexrin ihrem Ge⸗ 
liebten, welcher hier als Soldat in Garniſon ſteht, ein Stuͤck 
Leinwand zum Jahrmarkte mitgebracht, und zwar mit Bewilli⸗ 
Sie geht nach der Stadt, um den Gelieb⸗ 
ten aufzuſuchen und bittet die Mutter, indem fie beſagte Leinwand 
an die Seite legt, dieſe doch ja in Acht zu nehmen und nicht 
zu verkaufen. Was ſie nicht gewünfcht, geſchieht dennoch; denn, 
als ſie nun mit ihrem gluͤcklich aufgefundenen Liebhaber erſcheint, 
hat die Mutter die Leinwand verkauft, da der Andrang der 
Kaͤufer zu groß geweſen. Man denke ſich das Entſetzen der 
Tochter; fie hatte heimlicher Weiſe noch ein Dutzend Echnupf- 
tuͤcher und zehn Thaler baares Geld in die Leinwand gepackt, 


und der Käufer wird wohl mit dieſem Kaufe zufrieden geweſen 


fein. — — Der Vorſtand unſeres Theaters hat am Sonn⸗ 
tage, den 24ſten, eine Lokalpoſſe: „Das dritte oſtpreuſſiſche 
Pferderennen“ auf die Buͤhne gebracht, die ſich durch Witz 
und Laune auszeichnet und allgemein gefiel. Solche Lokalſachen 
haben, wenn ſie gut geſchrieben und dargeſtellt werden, einen 
eigenen Reiz, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß unſere vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dichter ſich mehr befleißigten, dergleichen Sachen zu lie⸗ 
fern. Eine in Koͤnigsberg allgemein bekannte Perſon wurde 
von dem Schauſpieler Herrn Schmidt auf's treffendfte cos 
pirt e) und erregte allgemeine Heiterkeit. — Das zweite Abon« 
nement der Verlooſung geht zu Ende und man ſteht mit Er⸗ 
wartung dem entgegen, was ſich nun mit unſerm Theater be⸗ 
geben wird. L. Regiomontanus. 


— 2. 
») Ein ſolches Coplren iſt jedoch eine Entweihung der Kunſt und des 
Anftandes, und der wackere Hr. Schmidt ſollte ſich 0 85 halten. 


„ In Ober⸗Canada regnet es im Winter ſelten, wenn 
es aber geſchlebt, folgt ſogleich ein ſcharfer Froſt darauf. 
Nichls übertrifft dann die Schönheit der Wälder; wie der 
Regen auf die Bäume fällt, gefrieren die Tropfen ſogleich, 
und wenn es einige Zeit lang fort regnet, bedecken ſich die 
Baumſtämme und Aeſte ſo vollſtändig mit Eis und hängen 
ſo voll Eiszapfen, daß der Wald in eine zahlloſe Meuge 
von Glaskronleuchtern und Armleuchtern verwandelt zu ſein 
ſcheint, welche in ihren ſchön geſchnittenen Gehängen die 
Lichtſtrahlen in allen Farben des Regenbogens zurückwerfen. 
In der Nacht, wenn die Scene vom ſilberfarbigen Mond⸗ 
lichte übergoſſen wird, geht eine audere Verwandlung vor 
ſich. Die Spitzen der Bäume ſcheinen rein vergoldet zu 
fein; es iſt, als wären Perlen und Amethyſte in verſchwen⸗ 
deriſcher Menge umhergeſtreuet, was mit dem dunkeln Schat⸗ 
ten der Bäume und andern Schönheiten umher, 
ſchönſten Winterlandſchaften giebt, welche man ſich denken 
kann. Pr 
„e Ein Relſender erzählte, daß, als er in den poll, 
ſchen Wäldern einmal von einem Wolſe angefallen wor⸗ 
den, fein treuer Hund fo wüthend mit dem wilden Thiere 
kämpfte, daß, nach Beendigung des Kampfes, von beiden 
nur die Schwänze übrig geweſen wären. 

e Eine franzöſiſche Schriftſtellerin, welche ſich etwas 
hart über Aegypten ausgeſprochen, bat von Mehemed Alt 
neulich einen prächtigen Shawl erhalten, nebſt einem Bil⸗ 
fette, worin nur die Worte ſteheu: „Geſchenk eines Barba⸗ 


ren an eine cioillſirte Dauſe. s 
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ED 2a eee Paſen, den 28. Juni 1888. 
Die allgemeinen Befürchtungen, daß die ſeitherige ab⸗ 
norme Witterung, insbeſondere die rapiden Wechſel von uͤber⸗ 


großer Waͤrme und zeitwidriger Kaͤlte, alle Vegetation zerſtoͤ⸗ 


ren und ſomit alle Hoffnung auf eine gute Ernte vernichten 
würden, iſt, Gott ſei Dank! eine Illufton geweſen. Unſere 
Saaten ſtehen im Allgemeinen ſo voytrefflich, daß wir, falls 
nicht noch unporhergeſehene Zwiſchenfaͤlle eintreten, einen Ern⸗ 
teſegen zu erwarten haben, wie wir 10 1, feit einer Reihe von 
Fahren’ nicht geſehen. Der Raps iſt freilich gaͤnzlich dahin, 
und die damit beſaͤeten Felder haben fämmtlich umgeſtürzt wer⸗ 
den müſſen, auch der Weizen ſteht hin und wieder nur dunn, 
dafur bieten aber auch die Roggenfelder einen dichten Wald 
von kraͤftigen, hoch aufgeſchoſſenen, mit langen Aehren verſehe⸗ 
nen Halmen dar, und das Sommergetreide prangt in feltener 
Ueppigkeit; eben ſo verſprechen die Kartoffeln einen reichlichen 
Ertrag. Unſere Wein⸗ und Kernobſt⸗Ernte wird dagegen höchſt 
ſpärlich ausfallen, was kein geringer Verluſt für die weſtlichen 
Kreiſe unſerer Provinz iſt, die ſehr betrachtliche Weinmaſſen 
keltern, die theils in der Provinz ſelbſt zur Multiplieirung des 
Ungarweins verbraucht werden, theils den guten Berlinern, die 
ſich bekanntlich auf Alles verſtehen, als Medoe und Sauterne 
zur Herzſtaͤrkung gereichen. Zur Vernichtung des Obſtes hat, 
eine Unzahl von Naupen, gegen die alle Vertilgungs⸗Verſuche 
unbewährt geblieben find, und die das Leben des Baumes ſelbſt 
in Gefahr bringen, weſentlich beigetragen. Von Gewittern, 
zum Theil mit zerſtöͤrenden Schloſſen begleitet, ſind wir ſtark 


beimgefucht, und in der Regel folgt ihnen ein ſehr tiefer Fall 


der Temperatur; ſo hatten wir in den letzten Tagen im Schwan⸗ 
ken des Thermometers zwiſchen J. 220 und - 30 N., und 
des Hygrometers zwiſchen 64 und 50 de Lue im Schatten. 
Wunderbar erſcheink es, daß unter ſolchen Temperatur⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſen der menſchliche Körper fo wenig leidet, denn die Aerzte 
feiern und die Apotheker muͤſſen, ſollte das fo fortgehen, troz 
ihrer 90 p. Ct. Bankerott machen; indeſſen laſſen die Herren 
den Muth noch nicht ſinken, ſondern ſprechen ſogar feit einigen 
Tagen von der erwakteten, auch nicht ausgebliebenen Wieder⸗ 
kehr der Wechſelſieber mit dreitaͤgigem Typus. Solche Krank⸗ 
beiten; muß es deren überhaupt geben, ſind am Ende noch zu 
ertragen; fie befördern, wenn auch nicht das politiſche, ſo doch 
das induſtrielle Gleichgewicht, denn während ſie den Kranken 
nicht übermäßig inkommodiren, forgen fie für das tägliche Brot, 
das der Herr Allen verheißet hat, des Sanitäts⸗Collegfums. — 
— Der Genuß des Waſſerſchierlings führte unlaͤngſt in der 
Stadt Lobſens ein beklagenswerthes Unglück herbei: Drei Kna⸗ 
ben, von 6, 5 und 4 Jahren, ſpielten am Ufer des Lobſonka⸗ 
Fluſſes, da erblickten fie einen Waſſerſchierling auf demſelben 


gen in der Nähe befindlichen Perſonen 
nen Arzt herbeſholten, dem es auch gelang, durch ſchnell ange⸗ 
wandte Gegenmittel, die beiden juͤngern Kinder zu retten; das 
ſaͤlteſte Kind fand aber, in Folge des Genuſſes, den Tod, — — 
Ein anderes Unglück ereignete ſich am 15. d. auf dem Felde 
bei Gogolinke, im Bromberger Kreiſe, wo drei Menſchen und 


lein 5000 Scheffel Getreide aus den dortigen Milikarmagazinen 
und außerdem an baarem Gelde 6666 Nthlr. 20 Sgr., 10 8 


Inſerale werden à 13% Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage it 1300 und der Leſerkrels 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch dariiber hinaus verbreitet. 


b ſchwimmend, den fie für eine Wruffe hielten, daher auffiſchten 


und gemeinfchaftlich verzehrten. ue wurde dies von eini⸗ 
e 


merkt, die ſofort ei⸗ 


zwei Pferde vom Blitze getödtet wurden. Die Getödteten, zwei 
Bauerwirthe und die Frau des einen, hatten ſich, zum Schutz 
gegen den Regen, hinter die Pferde geſtellt und wurden mik 


dieſen zugleich vom Blitzſtrable getroffen! — Wenige Tage 
darauf würde an einem andern Orte ein junges Maͤdchen vom 
Blitz erſchlagen, während ein hinter dem Pfluge gehender Acker 
knecht, deſſen Ochſen gleichfalls todt niederfielen, mit einer leich⸗ 
ten Verletzung davon kam. — — Da ich einmal von den Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen ſpreche, ſo muß ich abermals der überhand nehmen⸗ 
den Brände erwähnen, denn im verfloſſenen Monate haben de⸗ 
ren nicht weniger, als 37, ſtattgehabt, die 148 Gebäude in Aſche 


legten. Bei einem derſelben verbrannten, außer mehrem Nind⸗ 


vieh, an 700 hochveredelte Schafe; und bei einem andern, in 
der Stadt Mogilno, büßten vier Menſchen ihr Leben ein. 
Drei derſelben waren Bewohner des in Brand gerathenen Hau⸗ 
ſes, aus dem ſie nicht mehr entkommen konnten, da das einge⸗ 
ſtürzte Dach ihnen den Ausgang verſperrte; ſie ſuchten deßhalb 
Schutz gegen die Gluth im Keller, 
des Feuers todt aufgefunden wurden. Der vierte fand bei dem 
menſchenfreundlichen Streben, den Ungluͤcklichen 1 Tome 
men zu wollen, 

vor 8 Tagen in der Kreisſtadt Schrimm, wo innerhalb einer 
Stünde 21 Wobnhaͤuſer nebſt fämmilichen Hintergebaͤuden und 


wo’ fie erſt nach Loͤſchung 


feinen Tod. Das umfangreichite Feuer war 


Stallungen in Aſche gelegt wurden. — — Durch die ſchlechte 


vorjaͤhrige Ernte, ſo wie durch die ungewoͤhnliche Strenge und 


Dauer des verfloſſenen Winters, ſind die kleinern Grundbeſitzer 
und die Tagarbeiter in eine hoͤchſt bedraͤngte Lage gerathen, fo. 


daß die Regierung bereits zu Unterſtützungs⸗ Bewilligungen hat 


ſchreiten muͤſſen. Im Bromberger Regierungs⸗Bezirke ſind al⸗ 


olge 
einer Miniſterial⸗ Bewilligung, ertheilt worden. Die Landes 
Kultur macht ſichtbar erfreuliche Fortſchritte, namentlich wird 
großer Eifer auf Verbeſſerung der Schaf, und Pferdezucht ver⸗ 
wandt. Bei der Schafſchur bat ſich zwar in Hinſicht des 
Juantums kein günfliges Verhaͤltnißß herausgeſtellt, doch ſind 
die Produzenten durch die um 12 bis 15 p. Ct, geſtiegenen Prei⸗ 
fe vollſtaͤndig zufrieden geſtellt. Eben ſo belebt iſt der Land⸗ 
mann wieder mit Muth und Hoffnung, daß nicht nur das Ge⸗ 
treide, ſondern uͤberhaupt alle Conſumkilien merklich in die Hoͤhe 


gegangen ſind; leider haben die Meiſten, ihre Vorräthe laͤngſt 


gerwirlhet, und der Vortheil fließt daher ausſchließlich in die 
Taſchen der Kaufleute, beſonders der Bromberger, denen er 
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übrigens auch zu gönnen iſt, da fie in der jüngſten Zeit nicht 
immer Seide bei ihrem Geſchaͤft geſponnen haben. Die Fluß⸗ 
ſchifffahrt iſt gegenwärtig recht belebt, und der Getreide- und 
Holzhandel wird ziemlich ſchwunghaft betrieben; die Zahl der 


in Bromberg im Monat Mai ein- und ausgegangenen Fahr⸗ 


zeuge belief ſich auf 205, außerdem wurden an 7000 große 
Bauhoͤlzer durch den Kanal geſchleußt. Dagegen will die Tuch⸗ 
fabrifation ſich noch immer nicht wieder heben, denn wenngleich 
an 1800 Stuͤcke Tuch im verfloſſenen Monat angefertigt wur⸗ 
den, ſo konnten doch nur 85 Stuͤck, und dieſe auch nur zu 
ſehr gedruͤckten Preiſen, Abſatz finden. 

{ (Schluß folgt.) 


Ein Bittſchreiben. 


Es ſieht gar nicht mehr hübſch in der Welt aus. 


Von Tag zu Tag wird's den Leuten immer ſchwerer ge⸗ 
macht, ihr Brod zu verdienen, und ihnen der Brodkorb um 
einige Zolle höher hinaufgerückt; und nun es mie den Al⸗ 
ten ſo weit iſt, daß der Schweiß ihres Angeſichts kaum 
mehr abtrocknen kann, ſo kommt auch die liebe Jugend 
dran, und insbeſondere wird die ſtudirende Jugend mit 
Sectionen und Prüfungen überlaſtet und auf Univerſitäten 
und nach vollendeten Studien mit einer Menge Reglements 
und Formen und abermaligen Prüfungen und ewiger Mars 
lezeit und langen Hungerjahren geäxtert, daß die Eltern, 
wie die Söhne, die Einen Geld, die Andern Blut ſchwitzen 
möchten. — Es iſt daher ſehr an der Zeit geweſen, daß 
die kleinen Schulkinder ſich weislich in Zeiten für⸗ 
geſehen und bei der jetzigen ſchlechten Frühjahrswitterung 
nachſtehende. Petition an den gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand durch ihren Auwalt haben übergeben laſſen. 


Petition Namens der kleinen Schulkinder an den ge⸗ 


ſunden Menſchenverſtand. 

Aller Orten herrſcht großer Jammer, wenn das lau⸗ 
niſche Jahr die Menſchen um den Frühling bringt. Nicht 
Blog Dichter, Verliebte und Schwindſüchtige, nein, alle Ber 
wohner der Stadt und des Landes klagen laut, wenn 
die ſchönſte Zeit des Jahres in rauhen und ſtürmiſch⸗kalten 
Tagen vorüberſchwindet, und der helße Sommer unmittel⸗ 
bar auf den kalten Winter folgt. K Aehnlich ergeht es uns 
armen Schulkindern, beſonders in Städten. — Oft 
müſſen wir nämlich vernehmen, die Kindheit ſei der 
Frühling des Lebens, und wie der Lenz reich an Blü⸗ 
then, fo ſei unſre Kindheit die blüthenreiche Zeit des Le⸗ 
beus. Aber, du lieber Himmel, welche Freuden werden 
uns denn zu Theil? Kaum haben wir „Mama “ und 
„Papas ſtammeln gelernt, fo beſcheert das ſonſt liebe Chriſt⸗ 
kindlein ſchon ein Abebuch. Da müſſen wir Kleinen nun 
auf dem Schemel ſitzen und uns mit allen möglichen 
Mundſiellungen abquälen. Ach, wie wär' es draußen tm 
Freien ſo ſchön, wo der Raſen, wie zum Spiele geſchaffen, 
uns einladet, wo die Vöglein ſingen und locken, wo die 
Käfer ſchwirren! Ach! da iſt Frühling, da iſt Freiheit! Um 
uns Mädchen zu entſchädigen, giebt man uns Strick⸗ 
nadeln und Garn in die Hände, und wir Knaben 
müſſen auf der Schlefertafel kritzeln. Sollen denn die 
Hände blos einmal einen Rechnengriffel lenken und nichts, 


als Stricknadeln führen können? Laßt doch im Frühlinge 
unfers, Lebens Arme und Beine erſtarken; laßt uns laufen 
und ſpringen, klettern und tanzen, fingen und fröhlich fein, 
wir fichen Euch dafür, wir werden mit deſto leichterer 
Mühe dereinſt mit Griffel und Stricknadeln fertig. — Wie 
frühe müſſen wir der freudenvollen Kindheit gute Nacht 
ſagen! Der Schuljammer verdüſtert alle Freude der 
gewiß zur Fröhlichkeit beſtimmten Jugend. Die Lernforge 
erwacht mit uns, die Lernſorge verſcheucht den ſonſt 


unerbeten ſich einſtellenden Schlaf, und ſogar Nachts phan⸗ 


tafiren wir von Schule und Lernen. Sechs Stunden, 
ſage ſechs Stunden, ſitzen wir in jener unnatürlichen Beu⸗ 
gung, ſechs Stunden ſollen wir den Geiſt üben und an⸗ 
ſtrengen, ſechs Stunden ſollen wir unſerem jugendlichen 
Frohſinn Feſſeln anlegen. Doch dies iſt noch nicht hinrei⸗ 
chend. Der gewiſſenhafte Lehrer will uns auch zu Haufe 
an Fleiß und Nachdenken gewöhnen, oder es gilt darum, 
bei den öffentlichen Prüfungen ſeine Schüler als 
Lern⸗ und Schreibgenies glänzen zu laſſeu. — Seid doch 


barmherzig! — „Arme Kinder, es hilft nichts! Ihr müßt 


wieder an den Schreibtiſch! Ihr könnt ja euer Stück Brot 


| neben euch legen und zuweilen einen Biß hinein thun. 
Und wenn euch die Augen vor Schlaf zufallen, dann könnt 


ihr morgen eine Stunde früher aufſtehen. Es geht nicht! 
Im Stundenplan ſieht kein Wort vom Spazirengehen, oͤdet 
vom heitern Spiel, da ſieht nur Religionslehre, Denke, 
Sprach⸗, Rechnen und Schreibübungen, Naturlehre, Nature 


geſchichte, heilige Geſchichte, Weltgeſchichte, Geographie, 


Techudlogie, Auffätze, franzöſiſche Sprache u. ſ. w., Strik⸗ 


ken und Sticken, Nähen und Stopfen.« Wir wiſſen's nicht 
auswendig, was noch Alles in dem Kataloge ſteht, aber das 


wiſſen wir, daß es hart und grauſam iſt, uns Kinder ſo 


zu behandeln und um den Frühling unſeres Lebeus zu brin⸗ 


gen. — Glaubt nicht, daß wir müß ig gehen wollen, denn 


f ſonſt wäre das Spiel eine Laſt, die Luft Langeweile. Gön⸗ 


net uns nur einige Erholung und unſerem Körper die für 
feine Ausbildung fo nöthige llebung; nehmt von den tägli⸗ 
chen 6 Lehrſtunden 2, oder nur eine weg und bedenkt, 
daß es von uns zu viel verlangt iſt, Morgens und Mit⸗ 
tags 3 Stunden aufmerkſam und nachdenkend zu ſein. 
Häuft in der Kindheit nicht zu den Schulſtunden noch Pri⸗ 
vatſtunden. Ihr laßt uns, wie ganz recht, nicht mehr 


eſſeu, als der Magen verdauen kann, aber unſern Geiſt 


ſtopft ihr den ganzen Tag über mit harter, oft unverdau⸗ 
licher Spelſe. Und wie jene Unverdaulichkeit die Säfte 
verdirbt, ſo ſchwächt dieſe die Kraft des Geiſtes; am 
Ende eckelt ſelbſt die beſte Speife an. Unſere Väter haben 
zum Theil erſt 3—4 Jahre ſpäter den Unterricht begonnen, 
und find dennoch kräftig an Geiſt und Körper und haben 
in kurzer Zeit das gelernt, woran wir 3, 4 Jahre uns ab⸗ 
mühen. Eine Menge Keuntniſſe, die für's Leben weit 
wichtiger find, als trockene Schulgelehrſamkeit, beſitzen jene; 
Gewandtheit des Denkens und Benehmens, aus der Schule 
des gewöhnlichen Lebens entnommen, zeichnet ſie aus. Das 
Meiſte, was wir gelernt, vergeſſen wir wieder; die 
Schärfe des Geiſtes wird abgeſtumpft, und eine Kenntniß 
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des Lebens und der weſentlichſten Verhältniſſe fehlt gänz · 


Was für einen Schleier Kleopatra getragen, 
aber nicht einmal, 


lich. — 
das wiſſen wir, 


diens auf und wiſſen nicht die Korn⸗ von der Gerſten⸗ 
ähre zu unterſcheiden; wir find in der Geſchichte Aeg ey pa 
teus erfahren und kennen nicht einmal die merkwürdigſten 
Begebenheiten in unſerer Vaterſtadt. Jene kräftigen 
Männer haben für's Leben, wir für die Schule gelernt. 
— Klagt Euch ſelbſt an, wenn keine beſſere Geueratlon er⸗ 
wachſen will. Bedenkt jenen alten Spruch, daß nur in ei⸗ 
nem; gefunden Körper eine geſunde Seele wohnen kann; bes 
herzigt es, daß ohne Fröhlichkeit und Heiterkeit keine Ju⸗ 
gend erblühen kann. Erwägt den Zuſtand Eures Unter⸗ 
richtsweſens in den Städten. Hier geſchieht daſſelbe, was 
mitunter Gärtner thun, die frühreife Früchte zeugen; ſie 
machen die Bäume erſt krauk. Der Gärtner erreicht zwar 
ſeinen Zweck, aber die Bäume ſterben viele Jahre früher 
ab. — Bedauert alſo nicht, wenn wir nicht ſchon in der 
früheſten Kindheit die Schulbank drücken. — Es iſt alle 
Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden, daß das Wiſſen, welches 
ein Kind ſich erwirbt, wenn es in friſcher, freier Luft 
herum ſpielt, mehr werth it, als alle geiſtigen Fortſchritte, 
die einem Kinde in der Schule gelingen mögen; — die 
Hauptſache bleibt immer, daß es von Körper geſund ſei, 
daß ſeine Organe ſich natürlich entwickeln und ſeine Sinne 
durch Uebung ſich ausbilden. Das ſind die Elemente, um 
ſpäter Arbeit und Anſtrengung mit gutem Erfolge und ohne 
Machtheil zu ertragen. — Laßt für uns Kinder anflatt 
der Fibel zuerſt das große Buch der Natur aufge 
ſchlagen ſein, und dürfen wir nur ſo fortgehen unter den 
Wundern der Schöpfung, leitet uns an ihrer Hand ein 
verſtändiger und gemüthvoller Menſch, fo werden wir Be⸗ 
lehrung ſchöpfen durch das Auge, Ohr und alle Sinne. — 
Es iſt dies uur ein beſcheidener Vorſchlag; 
Ihr etwas Beſſeres. Aber nochmals richten wir voll Ernſt 
und nicht ohne Hoffnung unſre gerechten Wünſche an Euch, 
die Ihr helfen und rathen könnt. Gönnt uns in dem 
Lenze des Lebens auch einige Freuden, ſchließt uns nicht 
in die dumpfen Räume der Schulſtube, laßt, nachdem 
Ihr den Geiſt belehrt, auch dem Körper ſein Recht wider⸗ 
fahren; die Arbeit wechſele mit der Erholung, der Ernſt 
mit dem Spiele. Schenkt auch den Mädchen einige Be⸗ 
rückſichtigung, auf deren körperliche Erziehung mehr an⸗ 
kommt, als wir aus einander zu ſetzen vermögen; quält 
ſie nicht als Kinder mit weiblichen Arbeiten, die ſie, 
herangewachſen, in einer Woche erlernen können, und die 
der Ausbildung des Körpers ſo ſchädlich ſind. Geht nicht 
leichtſinnig fort auf dem aus, und feſtgetretenen Pfade der 
Gewohnheit, von dem die Vögel den guten Saamen weg 
freſſen. Beweiſ't dies durch die That, was Ihr ſo oft 
fagt, daß Eure Kinder das Theuerſte und Koſtbarſte find, 

was ein guter Gott Euch hienieden gegeben. 
Dies hoffend, unterzeichnet im Namen kleiner Schul⸗ 


kinder ihr freiwilliger Anwalt. „oſterl, Bl) 


wie ein Schuh; 
gemacht wird; wir zählen die Produkte Oſt⸗ und Weſtin⸗ 


vielleicht wißt , 


Kajütenfracht. 


— Am 14. Juni c. brannten die Gebäude des Schul 
zen und Hakenbüdners Gottfried Gnoyke in Pröbbernau, in 
der Nehrung, in Folge eines Blitzes, ab. Mann und Frau 
waren abweſend, nur ein Knabe im 14ten Jahre rettete, 


mit ſeltener Kühnheit und Geiſtesgegenwart, zwei feiner 


kleinern Geſchwiſter aus den Flammen, Nicht allein, daß 
der Gnohke feine nicht unbedeutenden Geldvorräthe verloren 
hat, ihm find auch dabei öffentliche Gelder, die er als 
Schulze eingezogen, in den Flammen geblieben. Die Ge⸗ 
bäude find ſchlecht verſichert. 

— Am 30. Juni, gegen 8 Uhr Abends, kam in einem 
Wohnkeller der Töpfergaſſe, dadurch wahrſcheinlich, daß Späh⸗ 
ne an den Heerd zum Trocknen gelegt wurden, Feuer her⸗ 
aus, das jedoch durch die überaus raſch herbeigekommene 
Hilfe noch in feinem Entfichen glücklich gedämpft wurde. 

— Wer für den nächſien Winter die Direction unſter 
Bühne erhalten werde, das wird ſich im Laufe dieſer Tage, 
hoffentlich zum Vortheile der Kunſt und der Kunſiſinnigen, 
eutſcheiden, und unſere geneigten Leſer und ſchöuen Leſerin⸗ 
nen ſollen dann das Gewiſſe darüber erfahren. 

— In Bröſen wird ſchon recht lebhaft gebadet. Das 
Concert am letzten Sonnabende erfreute ſich einer nicht un⸗ 
bedeutenden Frequenz, und die Gäſte waren mit der dort 
zu findenden, auerkannt prompten und guten Bedienung, 
welche Herr Piſtorius, ein recht tüchtiger Wirth, leitet, alle 
gemein zufrieden. 

— Die in dem Dampfboote erzühlte Rettungsgeſchichte 
eines Kindes durch einen Fähnrich von Ziethen, war der 
Wahrheit gemäß, nur der Name des edeln Retters der Rev 
daktion, die unmöglich die Namens liſte der hieſigen Herren 
Fähnriche im Kopfe haben kann, falſch angegeben worden, 
und dies ſetzte gerade der guten That die Krone auf, da 
der biedere junge Mann Alles aufbot, um feinen wahren 
Namen nicht kund werden zu laſſen. 

— Während in der ſchönen Gottes⸗Natur Alles blüht 
und ſproßt und Freude und Leben athmet, erfaßt es uns 
mit um ſo gewaltigerem Schauer, wenn wir hören, daß 
Menſchen die Luſt am Leben verloren haben, daß ihnen die⸗ 
ſes zur Laſt geworden iſt, und daß ſie nicht Duldungskraft 
genug beſaßen, weil ihre Augen für den Strahl der Hoffe 
nung, es werde beſſer kommen, erblindet waren, dieſe Laſt 
kräftig zu ertragen. Im Verlaufe von 14 Tagen haben 
bier drei Selbſtmorde flattgefunden, von denen zwei ſofort 
den Tod herbeiführten, der eine aber keinen tödtlichen 
Ausgang erwarten läßt. Ein junger Soldat erſchoß 
ſich mit Knöpfen. Ein Barbiergehilfe, der eine Gul⸗ 
tarre entwendet und verkauft hatte und deßhalb im Gefängr 
niſſe ſaß, ſchuitt ſich die Adern am Arme mit Glas durch. 
Nach großem Blutperluſte, ward er in's Lazareth gebracht, 
wo feine ſchwachen Kräfte das Lämpchen feines Lebens nur 
noch matt leuchten laſſen. In der Nacht zum 1. Juli, 
um 1217 Uhr, erſchoß ſich ein Schneider am Altſtädtſchen 
Graben, auf der Straße, mit einem ſogenaunten Waſſer⸗ 
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Schuſſe. Der hinzukommende Wächter und die Nachbars⸗ 
leute, fanden den Unglücklichen, mit zerſchmettertem Ge⸗ 
hirne, das Leben aus athmend. 


— Die Weſtpreuſſiſchen Mittheilungen bringen die be⸗ 


relts auch im Dampfboote aus der Allgemeinen Modezei⸗ 
tung aufgenommene, von dieſer wahrſcheinlich aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen überſetzte Notiz über die „induftrielle Geographies 
und nennen dabei, in einer Note, den Verfaſſer einen „hate 
derhaften Ignorautens, weil er Polen eine Haide nenne. 
Es iſt aber zu bekannt, daß Polen ſich durch die Frucht⸗ 
barkeit feines: Bodens auszeichne, als daß wir mit den W. 
M. den für den anſtändigen Ton, welchen dieſe Zeitſchrift 
fonft nicht zu verletzen pflegt, höchſt ungeziemenden, derben Aus⸗ 
druck auf den Verfaſſer jener Notiz, obgleich er uns völ⸗ 
lig unbekannt iſt, könnten haften laſſen. Die Bezeichnung 


der Länder iſt von ihm meiſt nicht nach ihren natürlichen 


Eigenſchaften, ſondern nach der Regſamkeit und Cultur ih⸗ 


rer Bewohner genommen, was ſchon aus der Ueberſchrift: 


„Induſtrielle Geographies und aus den Worten „Deut ſch⸗ 
land, ein noch lange nicht genug bekanntes 
Felde u. m. A. ſehr deutlich hervorgeht; und betrachten 
wir, wie ſehr die Gewerbe in Polen daniederlagen und zum 
Theil noch immer dantederliegen, ſo hatte der Verfaſſer j. 
N. wohl nicht Unrecht, Polen im ünduſtriellen Sinne 
eine Haide zu nennen. Und ſelbſt, wenn er nicht gewußt 


hätte, daß Polen fruchtbar iſt, zeugt doch die ganze Notiz von 


Geiſt und Kenntniß, und der Mann dürfte deßhalb noch 
kein „ſchauderhafter Ignoranic genannt werden. 725 
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Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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Ihr vollſtändiges Lager optiſcher, phyſikaliſchet und 
mathematiſcher Juſtrumente und Lampen jeder Art, nach den 


neueſten und bewährteſten Conſtructionen empfiehlt zu Far 


brikpreiſen die Niederlage des Herrn r 
: M. M. Goldſchmidt, aus Königsberg. 
Danzig, Breitgaſſe W 1042. 


— 


Eine abermalige Hinweiſung, auf die ſo reell gear- 


belteten Waaren dieſer vaterländiſchen Fabrik, halte 


ich um ſo mehr für Pflicht; als mir neuerdings gar arge 
Täuſchungen durch reiſende Optiker und viel verſprechende 


Bekanntmachungen vorgekommen ſind. - 
A. Fr. Elebſch. 


Den Herren Destillateurs empfehle ich aus- 
ser meinen aetherischen Oelen, auch 


die zur Brandwein- und Liqueur-Fabrikation nö- 
thigen Sämereien, Kräuter und 
Wurzeln, als: Anis, Kümmel, Krausemün- 


ze, Pfeffermünze, Carduibenedictenkraut, Aland-, 
Angeliea-, Eber-, Engelsüss-, Entian-, Liebstö- 
ckel-, Meister-, Pimpernell- und Violen-Wurzeln 
ete,, ferner gebrannt. Alaun, Cardemom, Maeis- 
blumen und Nüsse, Paradieskörner, span. Pfeffer, 
Vanille, Sternanis, weissen Zimmet ete, 
Bernhard Braune, 
Schniffelmarkt W 712. der Börse gegenüber. 
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Kine Parthie schöne frische Limonen, 
empfing und verkauft billigst g 
Bernhard Braune, Schnüffelmarkt No. 712. 


Or. 
Notterdam. Ball. Or. 
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Mein wohlassortirtes Lager von feineren 
und geringeren, Maler-Farben, so wie auch von 
verschiedenen in Oel geriebenen Far- 


ben empfehle, ER 5 
Bernhard Braune, Schnüffelmarkt No, 712. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
2811 Den 29. Junt angekommen. aut] -&2 
J. Domcke. Fürſt Hardenberg. Stolpe. Gallias. 53 L. 
Stolpmünde. Brennholz. Or. — G. Nieberg. Helene Chriſtine.“ 


+ 


kerque. Ball. Böhm & Eo. 
— Geſe gelt. 3 
C. J. Ebmcke. Strahl. London. Getreide. — C. € 


Liverpool. Holz. 
Nach der Rheede. 

M. J. Radman. Guſtav. ; 

Den 30. Junt angekommen. f 
G. Ockerblum. Concordia. Gamla Carlebye. Gallias. 
225% L. Gamla Carlebye. Theer. Or. — C. M. C. Kroll. 
Frledrica. Swinemünde. Brigg. 155 L. Swinemuͤnde. Ball. 
— H. W. Stuit. Geerdina. Wildervangk. Kuff, 60 L. 


Geſege lt. 

M. J. Klaſen. Maria Anna. Leer. Holz. — J. H. Dek⸗ 
ker. Bouving. Amſterdam. Getreide. — R. R. Legger. Geze⸗ 
lina. Amſterdam. Getreide. — \ 
div. Güter, — N. Michelſen. Metha, Antwerpen. Getreide. — 

Proome. Vivacivus, England. Getreide. — W. Mew. 
Eonfervative. England. Getreide. — E. Haare. Emanuel. Nor⸗ 


Rach der Rheede. 
J. Newſon. Faithful“ — W. Tully. Dorothy. 
Den 1. Juli geſegelt. 8 
R. Monro. John Monro. London, Getreide u, Mehl. 
M. 


| wegen. Getreide. 


— P. England. Hoffnung. Nouen. Holz u. Zink. — Z. 


Kadmann, Guſtav. London. Staͤbe. 


Verlag von Fr. Som. 6 er bar d. 5 Gedruckt in der Wed elſchen Hofbuchdruckerei. 


* 


Wisby. Gall. 40 L. Wisby. Kalk. Benke & Eo. — H. M. 
Madſen. Marens Minde. Svendborg. Brigg. 109 N.. Dun. 


Qvie. Fortuna. Norwegen. Getreide. — E. Dannath. Diana. : 


F. le Huquet. Fanny. Jerſey. 


